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                  Gedichte (1980 -1990) Antennenkahl


III. Antennenkahl
„Entschuldige nichts, verwische nichts,

sieh und sag, wie es wirklich ist - 

aber Du muß das sehen, was ein neues Licht

auf die Tatsachen wirft.“

(Wittgenstein)

1

Herr, laß Worte regnen

Sturzbach weit, laß rauschen

deinen Geist, wie einst, als du

im Schweigen offenbar.

2

geinnertes - er

Wo seid ihr, die alten,
Wege geblieben?

Wo seid ihr geblieben

ihr Pfade des Glücks?

Ausgerissen

die Sträucher. Jetzt. Überall

graugegossener Beton.

Nicht aber tot

ist das Leben

für immer; nicht

der allzeitgrünen

Hoffnungen Blattwerk.

Moos kriecht, das sanfte,

auf Erden. Langsam

sprengt auf den Beton die Wurzel

mit gewaltigem Arm:

die Zeit. Untergründig

regt sich und wächst

die Tiefe, bis bald 

in den unvermuteten Tag 

sie aufblüht. Wieder-

gewendetes.

3

Haltung

Wer die Welt erkennt mit Tränen,

ruht im Herzen nimmermehr.

Wer nicht sah das leise Gähnen

unsrer Zeit, den schockt nichts mehr.

Oft legst du den Kopf verzweifelt

in den Schoß der Traurigkeit,

und in deinem Herzen meißelt

arglos eine Ängstlichkeit.

Hey, du Memme, wirfst das Handtuch

in der ersten Runde schon?

Weißt du nicht, das jeder Versuch

dich nähert nah zum Menschensohn?

Blicke auf, versuch dein Lächeln

tief im Herzen. Heiterkeit.

Neue, sanfte Düfte fächeln

Lebenskraft der Ewigkeit.

4

Die Hoffnung nicht zu verlieren, ist Licht

genug ringsumher,

so spricht der Herr. Nicht alles erblickt

einer zumal.

5

Selbst die Nacht ist Licht der Sonne.

6

Schweigen 

Wahrlich,

die Dichtung ist

Hölderlins. Nur

so geht’s.

Mir aber bleibt

das Wort im Halse

stecken.

Das nimmt keiner

mir nicht.

7

Nachrichten

Was bleibt ist Blut.

Ein Kreis nur

markiert den Sachverhalt.

Daraus die Lösung lautet

Tod. Hautnah.

Das Fernsehn aber zeigt die Welt. -

Unverstellt? - Sehr gut.

Beschränkt! - doch 

handelt wer so?

Und mit Unterhaltungsmusik

zum Schluß das Wetter

schön untermalt.

Guten Abend,

gute Nacht.

Wer richtet noch ...

nach?

8

Bei Aldi

Reduzierte Gedanken.

Nicht minderwertig ein Wort.

Schläge und Stiche

bewegen uns noch.

Schnellausverkauft

ist die Sprache,

wo jeder mir rafft

moderne Schlagworte.

Der Sinne Selbstbedienung.

Zurück bleiben da graue,

zerfetzte Kartons -

nur leere Worte.

9

Der Wink

Warum gebrauchst du

nur immer und wieder

die gleichen Bilder?

Auf  wenige Worte beschränkt

ist der Himmel.

Die Schrift.

10

Der Frühling
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noch sind die Bäume.

Allein der Schatten liegt

schon lange. Knallbunt

leuchten die Felder

unbestellt noch. Hier

und da wirbt zeitig

mancher Vogel. Fröhlich

geht ein Mensch dazu

durch Himmel. - Erde.

Nachsinnend.

11

Der Bart wächst in die

gezwirbelte Zukunft

täglich geschwungen.

Schwarzgrau aber geht

das Einerlei

ins Alter. Hinein,

und hinaus

geht der Tod.

Kein Haar wurde je mir

gekrümmt.

12

Langsam kriechen die Meisen

mir durch den Kopf

Säure verschüttend. Immer

geschäftig.

Laut geht die Luft

mir durch den Mund.

Ich bin ein Bauer.

Zeitig

sät aber der

sein Wort.

Wehe,

wenn die Zeit ist

frühverweht.

13

Staub

Wenn denkend du nachsinnst,

sag nicht: ich verstehe. Inmitten

der Nacht sei die rote

Rose noch rot. Denn sie ist,

wie sie ist, farblos, dem Tode geweiht.

Staub, auf die Dauer, erfüllt

unser Leben. Die Wüste

wächst, wie Hefe im heißen Milieu.

Denn du bist der Süßstoff

allein.

Es fallen die Augen

dir zu, wie die Stirne sich

augenblicklich zerknittert, zuzieht.

Atempause.

Du niest - mehr nicht.

Dann herrscht wieder unsagbar

die Stille. Glückselige Ruh.

Es geht aber alles den uralten Weg -

ohne dich.

Dein ist jetzt himmlischer Hauch.

14

Edel ist und rein die Stimme,

welche menschliches gebiert.

Schutzlos aber bleibt abhängig

jedes Wort von Mutterbrust.

So, es wächst und auch gedeiht wohl

menschlich im Zusammenhang,

kann es nicht, es bleibt treu, anders,

als des Ursprungs eingedenk.

Daran denke, wenn du richtest:

den die Last für jeden ist

nur sein treulos eignes Wort.

Daran denke, denn es richtet

dich dereinst dein eignes Kind. -

Lebe wohl!, so du nur  kannst, du

hast es ja in deiner Hand:

Unbedingt sei deine Liebe.

15

An den Dichter Oskar Loerke

Der große Geist neigt sich hernieder

und bläst den ersten, weichen Ton

auf seiner stimmungsvollen

gewalt’gen Grundharmonika.

Ferntönend rauschen dort die Weiden

wunderbar und auch die grünen

Haare fliegen mit dem Wind

durch endlosweite Sphären.

Du liegst im hohen Gras noch zögernd

schneller, als du je gedacht hast, 

gehen dir die Gedanken flöten.

Doch langsam klingt dein Geist befreit.

Hautnah berührt der Wind dich immer,

wenn offen glüht dein Herz und Leben

rein dir dann entgegen pulst -

da heil’ger Schauer dich abkühlt.

16

Der Reisewecker

Was wäre, wenn die Zeit nicht schlüge

ihr ewiges: Vergeh,

wenn alle Uhren schrien: füge

dich endlosem Weh?

Die Bombe tickt im eignem Kopfe,

was du gebierst, ist dein Gedanke.

Drum packe dich am eignen Schopfe:

Wach auf! Die Zeit ist göttlich - danke!

17

Beweglich

Ein Vorhang trennt mich von der Welt.

Es ist, wie ein Gedanke,

der dunkel, wie die Wolke, hängt

am Himmel zwischen Sternen.

Ich stehe still, die Wolke zieht,

doch niemals kann ich sehen,

was hinter ihr verborgen bleibt -

es sei, ich wär’ beweglich.

Auf gleicher Höhe müßt’ ich sein

mit ihr, wie wenn im Wasser

ein Auge oberflächlich wär’,

das andere tiefsinnig.

So, tief verwurzelt ist der Mensch

auf seinem eignen Grunde; doch auch

Hochhaus - ragt er hinaus

in andere Gedanken.  

18

Rundum blühen Blumen.

Über mir leuchtet der Tag,

kussweit

haucht aber die Nacht

ihr Lied wunderschön.

Eifersüchtig ist ‘Gott’.

Er wirbt

um dein Herz

auch und

meins.

19

Falschblumen

Dies ist das Leben:

du bist der Duft

einer Rose. Wohl-

parfümeriert.

20

Ein Wort zuviel

Nicht setzt ein jeder selbst sich aus

der weiten Stille: Schönheit.

Nicht jeder trägt die Einsamkeit

allein vor ‘Gott’, zu leben.

Oft geht der Mund gemeinsam fort

durch Wälder des Gespräches

und durch den Park der Rede geht

er mit dem Sinn spazieren.

Dann aber gibt es Zeiten auch,

da geht der Sinn verloren.

Und über leere Felder schweift

unsinnig Lärm der Liebe,

Wortreich ist die Herrschaft nur

begründet hier auf Erden.

Ein Wort zuviel ist immerdar. -

Stille aber lebt ein Weiser.

21

Gott sprach sein ew’ges: Werdet -

doch meine Seele, die ficht.

Freilich bin ich gefährdet,

gedanklich, wer wäre das nicht?

Sei standhaft meine Seele.

Halt’ dich nicht an dieser Welt

länger auf als nötig. Fehle

nicht! - denn du kannst es nur ändern.

Du, wann wirst du endlich frei,

dich gänzlich umzukehren

zu dem Einen, Wahren. Sei

dabei! - Er wird dich nicht wehren.

22

Aufbruch

(Zum Einzug für V.)
Einfall, der. Er

ist immer auch

ein Einbruch,

gedanklich, tief.

Der Keller oft ist zu

schönem Lebensraum

wohnlich ausgebaut.

Einrichtung auf

längere Zeit?

Die Sonne aber

fällt spärlich nur 

ein.

Was hält dich denn?

Ihr entgegen

mußt du

stürzen.

23

Hygiene

Unter den Nägeln haftet

ein Wohlstand.

Ungewaschen, seit Jahren,

stinkt es zum Himmel.

Seit langem, seit langem.

So glänzt sehr fettig das Haar

goldgetönt auch und strähnig.

Seit langem, seit langem

hängt uns versteinert ums Herz

ein Gefühl lackierter Mitmenschlichkeit.

Seit langem, seit langem

bröckelt von Fingern der Lack.

Waschen tut gut - Buße noch besser.

24

Wenn weiß, wie Fahnen, der Atem kalt schlägt,

triffst du vereinzelt auf Menschen,

die gehen, wie du, durch die Nacht.

Und ein wenig begleitet ihr euch,

nur, um euch fremder zu trennen.

25

Irrland

Der Fehl -

aber Gott ist inmitten.

Der Libanon.

Es fehlt nicht mehr viel

und ich gehe

durchs Land wie Hölderlin.

Nordirland

ist auch so ein Land.

Es geht jeder Mensch auf den Grund,

wenn über den Klippen die Fackel

aufleuchtet - irre!

Wieder ein Toter,

wieder für ‘Gott’?

26

Einen Steinwurf nur

weit voran geht der Wahnsinn.

Er vollstreckt sich bisweilen

bei vollem Bewußtsein.

Das Fallbeil rauscht herunter

und bricht

an deinem Kopf sich ‘zer’.


Was aber steinigst du dich

immer noch selbst?

27

Geldwertiger Stab. Maß

aller Dinge? Wohl kaum.

Gebräuchlich dennoch viel

und oft auch angelegt,

turmhoch, wie Babel war.

Verkommen aber ist

ein Mensch aus Sodom.

Heute auch, wie er,

die Herrschaften der Super-

feinen Industrienation.

Ein Maß bleibt immer

der „geringste Bruder“.

Er bleibt ewig das 

Urmeter.

Da scheidet der Geist,

mitmenschlich, oder eigen.

28

Kurz ist die Nacht,

doch wenn du erwachst

siehst du die Pracht.

Allzeit ist Leben,

hier, auf Erden,

‘Gott’ wird es geben.

So sei auf der Wacht.

Preise den Herrn

und sing durch die Nacht.

29

Die eigene Mauer

Es gibt eine Zeit,

da mußt du hindurch,

wie mit dem Kopf

durch die Wand.

Geh nur!

Voll Zuversicht eile

und schau unverzagt nicht zurück,

denn oft ist die Zeit

eine Täuschung, wie du.

Hau mit dem eigenen

Kopf deine Wände rings

um dich ein.

Du wirst dir den Kopf nicht stoßen!

30

Eingehüllt

Es muß eine Leere geben

wortgeballten Stoffes in mir.

Es quellen nur Fransen hinaus,

die sind am Gedanken zerschnitten.

Schließe den Mund, denn dein Atem

erdrückt dich am eigenen Sein.

Vielleicht, daß einer die Lumpen

aufsammelt zu herrlichem Kleid.

Abendfüllend ist kein Gedicht.

Geladen als Gäste sind bloße

Wort und Alltäglichkeiten.

Der Abschaum trinkt meistens nur Sekt.

Auf! Gehe und grüße den Morgen,

er allein bewahrt dir den Sinn.

Die Fahnen schlagen Vergang’nes.

Und wahre Liebe geht splitternackt.

31

Leibzig 1983

Kellertief liegt braun die Kohle.

Überall. Doch

über Dächern hängt die Wolke -

tiefschwarz. Auch

die Erde trauert.

Du gehst, wie ein Büßer,

in Asche gewälzt durch die Stadt.

32

Die russische Revolution

Windhauch, mein Brecht, nur

Windhauch; auch du

sündigtes als

fast ein Gespräch dir

ein Verbrechen war. Über Bäume

schweigt heut’ der nämliche, der

damals soviel

Unrecht einschloß.

Die Zeit ändert

aber lebendige

Not nicht.

Betonier deine Zunge, verätz

dein Auge, damit

leise die steinerne

Träne dir rollt.

Klammheimlich

entlaubst du

dich selbst,

mein Brecht.

33

Abgeschmackte hohl der Teufel.

Heute

ganz unverbindlich und umsonst.

Kurz vorm verrecken

bettelt einer -

Danke.

Menschenvoll drängt sich die Straße,

heut’

macht jeder seinen Reibach. Da

und hier auflächelt das Leben -

sorglos. Einkehr in die

‘Gaststätte zum Esel’. 

Auch du lebst

preiswert und gut. 2000 Jahr’

Stadtrechte hat Trier.

Mehrwert -

auf Wohnqualität deutet Karl Marx.

Noch stinkt die Mosel nirgends nicht.

Unheimlich geht es uns allen, doch -

sehr gut.

34

Glücklich

Dessen, das

Unsagbar ist, bin

Ich.

Reine Disposition. Also

bin ich geborgen.

Dein ist mein

Leben. Überall.

35

Es geht.

Aber beständig

Abrichtung.

Fußwärts führt der Weg

zerschlissener Gedanken.

Blasen der Freiheit.

Immer wieder hält den Ton,

gespannt, der Bogen aufrecht.

Freude. Inmitten der Blüte

bist du nicht allein.

Es geht von der Seite dir

der Liebhaber nie. Der Tod,

engumschlungen,

hält dich und lächelt

dir täglich, im Arme

des Lebens, sein Lied

zu. Voll Augen

das Nichts und durchdrungen

ist die Vollendung. Ein Schmerz.

Mit dem Druck deiner Finger

wächst auch der Eiter.

Es bleiben eingegrabene Nägel

ausdrücklich

in deinem Gesicht.

Es geht. Immer noch - aber

auch ohne dich.

36

„Wenn das Wasser im Rhein goldner Wein wär ...“

Du trinkst ein Glas Wasser

und wirst blasser und blasser.

Woran liegt’s? Chemikalien

und auch Fabrikfäkalien!

Es krümmt sich den Magen

in mehreren Sagen.

So steht es geschrieben:

Unrein ist, was ausgeschieden.

37

Rastlosigkeit ist mein Leben.

Gehetzt von mir selbst sterb’ ich einst.

Vielleicht kann keiner mir geben,

das, was ich such - es ist mein.


